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AUF Variétébûhnen und im Zirkus
treten gelegentlich Clowns auf, deren
Spezialität ein sogenanntes eingefrorenes
Gesicht ist. Was auch immer passiert, ob

ihnen eine Beige Teller auf den Kopf
fällt, ob ihnen ein hübsches junges Mädchen

einen Kuss gibt, ihre Gesichtszüge
weisen keine Veränderung auf. Damit
bringen sie die Zuschauer zum Lachen.

BEI uns hat diese Art Komiker
weniger Erfolg als in andern Ländern.

Begreiflicherweise. Wir brauchen nicht Eintritt

zu bezahlen, um solche gefrorenen
Gesichter zu sehen, wir finden sie überall
im Alltag. Es ist ganz erstaunlich, wie
weit wir es in der edlen Kunst der

Selbstbeherrschung gebracht haben. Im Verbergen

unseres Innenlebens sind wir eigentliche

Meister geworden. Wie selten sieht

man bei uns Erwachsene, welche herzhaft
lachen, noch seltener solche, welche herzhaft

weinen, wenigstens in der
Öffentlichkeit! Das war nicht immer so, das

hängt durchaus nicht mit unserm «

nüchternen Temperament » zusammen.

« LEBEWOHL, mein Sohn », sagte
der Vater mit erstickter Stimme, während
ihm die Tränen über die Backen hinunter
kollerten, « lebewohl, mein Sohn, und
schreib bald! »

SOLCHE Sätze finden sich in der
schweizerischen Literatur noch zu Anfang
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des 19. Jahrhunderts massenhaft. Noch

vor hundert Jahren war es auch bei uns
eine Selbstverständlichkeit, dass Männer
bei allen irgendwie ergreifenden Gelegenheiten

ihren Tränen freien Lauf liessen.

«Ein Mann, der Tränen streng entwöhnt,
Mag sich ein Held erscheinen;
Doch wenn's im Innern sehnt und dröhnt,
Geb' ihm ein Gott zu weinen »

schrieb Goethe, und zwar nicht etwa, als

er den Werther dichtete, sondern als

Abgeklärter.
WENN heute bei uns ein Mann

weint, sei es ein Lehrer, der sich nach
drei Jahren von seiner Schulklasse

verabschiedet, ein Soldat bei der
Fahnenübergabe, oder ein Sohn, der in die Fremde
zieht, so schämt er sich seiner Gefühlsregung

dermassen, dass er ein kleines
Theater aufführt, um seine Tränen zu
verbergen. Er tut, als ob ihm ein Stäub-
chen ins Auge geflogen wäre, oder als ob

er sich schneuzen müsste.
Seelische Schamhaftigkeit in allen

Ehren, aber man kann des Güten auch
zuviel tun. Dieses Zurückdämmen der

Gefühle, wie es bei uns zum Nationalsport

geworden ist, tut uns nicht gut.
Gefühle müssen sich auswirken können,
sonst stauen sie sich und richten gefährliche

Verheerungen der Seele an. Die
Nervenzusammenbrüche dieser
Selbstbeherrscher kommen nicht von ungefähr.
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Vlrgeklärter.
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